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Das Erscheinen der zweiten Hälfte von Kittels neuer Aus- 
gabe des hebräischen Alten Testaments* hat, so dankenswert 
diese Ausgabe für sich selbst ist, doch manche Fragen der 
Textkritik des A. T. wieder ängeregt, und da diese nun ein- 
mal und mit lauter Stimme aufgeworfen worden sind, so ist 
es nötig, dazu Stellung zu nehmen, und im folgenden soll ver- 
sucht werden, einen Beitrag zur Lösung dieser Fragen zu geben. 

Die neue Ansgabe der Biblia hebraica bezeichnet, um von 
dem mir Zweifellosen auszugehen, nach ihrem Material und ihrer 
Einzelgestaltung einen gewaltigen Fortschritt über alle 
bisherigen Ausgaben hinaus. Denn die Ausgabe von Baer 
und Delitzsch wollte den der Massora genau..entsprechenden 
Text bieten, hat aber auch, wie besonders C Foote in den 
John Hopkins’ University Circulars (1903), p. 71 ff. aus der 
Vergleichung zahlreicher Handschriften und Ausgaben erwiesen 
hat, gar manche phonetische und orthographische Sonderbar- 
keiten zu einem allgemeinen Gesetz erhoben, wie z. B. das 
Schebä compositum unter dem ersten von zwei identischen 
Konsonanten. Nämlich eine Anmerkung im MS Orient. 1478 
im Britischen Museum gibt an, dass die Nagdanim (Punktatoren) 
dies forderten, dass z. B. br ein Chateph-Pathach unter dem 
ersten Lamed haben solle. Dies ist der Satz jener Anmerkung, 
der von Baer in Digdüq& ha-te'amim $ 14 zu Grunde gelegt 
worden ist. Aber Baer hat es unterlassen, auch die Schluss- 
worte des Urhebers jener Anmerkung mit zu zitieren. Nach- 
dem dieser nämlich jene Anweisung der Punktatoren erwähnt 
hat, fügt er hinzu: „Aber ich habe es in den korrekten Hand- 
schriften nicht so gefunden“, und dies hat sich Foote bei 
seinen Nachforschungen durchaus bestätigt. Diese Singulari- 
täten der Ausgabe von Baer sind bei Kittel vermieden. — 
Ferner die Ausgabe von Chr. D. Ginsburg (1897) will haupt- 
sächlich den Text der ältesten Drucke reproduzieren und ist 
gewiss auch durch den mächtigen Band Einleitung, der sie 
begleitet (beide Bde. zusammen: 30 Mk), eine sehr verdienst- 
liche Leistung (vgl. meine Notizen daraus in der Neuen Kirchl. 
Zeitschr. 1900, S. 388 f). Indes, auch die besonderen Les- 
arten, die Ginsburg auf Grund seiner Studien bevorzugt hat, 
sind in dem Werke von Kittel mit verzeichnet, und welchen 
Reichtum von textgeschichtlichen Materialien bietet die neue 
Ausgabe noch überdies! 

Wievielen Lesern des Pentateuch standen denn bis jetzt 
die Differenzen des samaritanischen Pentateuch zur Verfügung ? 


* Biblia Hebraica, adiuvantibus professoribus G. Beer, F. Bubl, 
G. Dalman, S. R. Driver, M. Löhr, W. Nowack, J. W. Rothstein, 
V. Ryssel, edidit Rud. Kittel, Prof. Lipsiensis. Pars II. Lipsiae 1906, 
J. ©. Hinrichs (p. 553—1320). 4 Mk. 
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Wieviele konnten die Abweichungen der Handschriften des 
hebräischen Textes selbst kennen? Wieviele kannten, wenn 
sie auch wirklich ein griechisches A. T. besassen, die Ueber- 
setzungen von Aquila, Symmachus, Theodotion, und wieviele 
konnten schon mit Rücksicht auf die sprachliche Schwierigkeit 
die Peschitä benutzen? Wer aber die neue Ausgabe sich 
anschafft, besitzt dies alles. Er schlägt z. B. Jes. 7, 14 
auf und findet, dass 1. statt adona) von ca. 40 Handschriften 
Jahve geboten wird, dass 2. ha'alma von LXX mit n naptévos, 
von Aquila, Symmachus, Theodotion durch artikelloses veävıs 
wiedergegeben wird, und dass man 3. statt wegardt „und sie 
wird (ihn) nennen“ in einigen Handschriften vielleicht wegaräta 
„und du sollst (ihn) nennen“, in LXX Vat. und Alex. sowie 
Aquila, Symmachus, Theodotion ein entsprechendes xaA&osız, in 
LXX Sin. aber xaA&seı, in LXX Marchalianus dagegen voca- 
bitis und in der Vulgata vocabitur findet. Der Reichtum dieser 
neuen Ausgabe müsste anerkannt werden, wenn auch nicht 
noch vieles andere zu seiner Steigerung hinzukäme. Es sind 
ja aber nun auch noch weiter die Uebersetzungen der Alten 
sehr oft übersetzt und auf ihr wahrscheinliches hebräisches 
Aeguivalent zurückgeführt, wie z. B. in Jes. 7, 11 das eis dönv 
von Aquila, Symmachus, Theodotion auf s°’0l@. Es sind ferner 
eine Unzahl von neueren Textänderungsvorschlägen hier ge- 
sammelt und dem Leser zur bequemen Uebersicht vorgelegt, 
wie z. B. für jehgü „sannen* (Ps. 2, 2) das Verb jehemü 
„brausten, tobten*, das von Duhm und Gunkel aus Ps. 83, 3 
geholt ist, aber in Ps. 2, 2 wegen des Objekts rîg „Leeres, 
Eitles* nicht passt. Aber mag man ebenso z. B. das für 
Jithjassebü „setzten sich zu einer Ratssitzung zusammen“ nach 
Ps. 83, 4 von Gunkel vorgezogene jithja“ ash „berieten sich“ 
missbilligen müssen, weil dann das darauffolgende Verb nösed® 
„taten sich zu einer Sitzung zusammen“ als ein rein formaler 
Ausdruck nicht mehr passt: die Hauptsache ist doch, dass 
in Kittels Werk alle wichtigeren Textänderungen moderner 
Ausleger verzeichnet sind, und dadurch eine ganze 
kleine Bibliothek ersetzt wird. 

Stellung zu diesen Vorschlägen kann man doch erst nehmen, 
wenn man sie kennt. Zu dieser Kenntnisnahme ist nun ein 
leichter und billiger Zugang geboten. An Kritik dieser Vor- 
schläge wird es nun nicht fehlen. Diese Kritik wird sich 
auch auf das erstrecken, was von dem jetzt so eifrig an- 
gebauten Gebiete der „Metrik“ des A. T. in diese neue Aus- 
gabe hineingesammelt worden ist. Denn es sind nicht bloss 
in den Klageliedern und allen schon früher anerkannten 
poetischen Stücken die Verse oder Halbverse mit abgesetzten 
Zeilen gedruckt, sondern es fehlt auch nicht an Spuren von 
Bemühung, die Unterteile von Gedichten gleichmässiger zu 
machen, als sie überliefert sind. 

Hierher gehören mehrere Bemerkungen, die z. B. zu Ps. 2. 
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gefügt sind. Denn da finden wir die Worte „gegen Jahve 
und gegen seinen Gesalbten“ am Schlusse von V. 2. mit der 
Note „fortasse additum“ versehen, und dies hängt, wie ich 
hinzufügen muss, weil die Herkunft der modernen Vorschläge 
überhaupt bei Kittel nicht erwähnt ist, mit Ausführungen 
zusammen, die von Eb. Baumann und Ed, Sievers in der 
ZDMG 1904, S. 587 ff. und 864 f. über Ps. 2 gegeben worden 
sind. Denn Baumann behauptete dort, die Nennung von Jahve 
und seinem Gesalbten „verstosse in V. 1—3 gegen die Pointe 
des ganzen Psalms. Sollen nämlich die Ausführungen in V. 4 ff. 
überhaupt einen Sinn und Zweck haben, so wird hier erst 
festgestellt und feierlich kundgetan, was die Fürsten und 
Völker in V. 1—3 noch nicht wissen, dass ihr Unternehmen 
ein Unternehmen gegen den himmlischen Herrn wäre“. Bau- 
mann meint deshalb, jene Worte in 2c griffen dem Satze in 
V.7 vor und seien aus Missverständnis des Aufbaues von Ps. 2 
später zunächst an den Rand geschrieben worden und noch 
später in den Text hineingeraten. Auch Sievers hat diese 
Worte 2c „gegen Jahve und gegen seinen Gesalbten* einfach 
ausgeschaltet. Aber jene Behauptung Baumanns beruht auf 
einer falschen Auffassung vom Verhältnis zwischen 2c und 7. 
Nur dass der König Israels der Stellvertreter des Himmels- 
gottes ist, wird in 2c als bekannt vorausgesetzt und durfte 
als bekannt vorausgesetzt werden. Aber in V. 7 wird eine 
neue, höhere Stufe der Gottesbeziehung des israelitischen 
Königs angezeigt: seine Gottessohn-Stellung wird in V.7 aus- 
gesprochen. Dieser Unterschied des Gedankens von 2¢ und 7 
ist also von der neueren Aufstellung, dass 2c eine Interpolation 
sei, übersehen worden, und daher sinkt schon deswegen diese 
Aufstellung zu Boden. Ausserdem sind ja dann, wenn die 
Worte „gegen Jahve und gegen seinen Gesalbten* (V. 2c) 
ausgetilgt werden sollen, auch die Possessivpronomina in dem 
darauffolgenden Satze „Lasset uns zerreissen ihre (eorum) 
Fesseln etc.!“ ohne Beziehungspunkt. 

Mit dem Streben, die korrespondierenden Stichoi mehr 
symmetrisch miteinander zu machen, als sie überliefert sind, 
hängt es ferner zusammen, dass in Ps. 2, 11b die naheliegene, 
von einem Manuskript und von LXX empfohlene Einschaltung 
von © hinter "5: verschmäht, dafür eben dieses gil als ein 
„vielleicht zu tilgendes“ Textelement bezeichnet und anstatt 
dessen nassegü bar von V. 12a zu 11b gezogen worden ist. 
Dadurch meint man die in V. 12 bis zum Athnach noch übrig- 
bleibenden Worte zu zweimal drei Hebungen vereinigen und 
die im jetzigen V. 12a nassegü bar pen-je’enaph || wetäbedd 
derek vorhandene relative Ungleichmässigkeit beseitigen zu 
können. Aber in meiner Stilistik, Rhetorik, Poetik (S. 334 
bis 336 u. 343 f.) ist nachgewiesen, dass eine mechanische 
Gleichheit der miteinander korrespondierenden Stichoi nicht 
beobachtet wird, und eine relative äusserliche Ungleichheit 
auch durch die Gedankenschwere der betreffenden Worte aus- 
geglichen sein kann. Diese Nachweise dürfen also bei der 
Kritik von Textänderungen, die aus „metrischem“* Gesichts- 
punkte neuerdings vorgeschlagen worden sind und auch in den 
Anmerkungen der nenen Biblia hebraica einen Reflex gefunden 
haben, nicht ignoriert werden. 

An diesem Punkte zeigt es sich auch, dass das Bild des 
überlieferten Textes dem Leser aus der neuen Biblia hebraica 
nicht ganz unverändert entgegentritt. Versteile sind hier und 
da zu einer neuen Thythmischen Einheit vereinigt. So 
ist z. B. auch in Ps. 5 der Satz „denn ich werde zu dir beten“ 
(3b) mit „o Jahve, am Morgen sallst du meine Stimme hören“ 
(4a) zu einer Zeile vereinigt. Aber dann wird der eine Satz 
mit böger „am Morgen“ von dem anderen Satze mit böger 
„am Morgen (schon) werde ich dir zurüsten (= Kultus weihen) 
und ausschauen (nämlich nach Spuren deiner Wirksamkeit)* 
getrennt. Das ist auch nicht ganz natürlich. Solche Kritik 
wird sich aber noch in viel mehr Fällen dem Bilde gegenüber 
geltend machen, das die Satzzusammenstellung in den prophe- 
tischen Büchern bietet. Denn z. B. in Jeremia, Kap. 1, sind 
die Worte „Bevor ich dich im Mutterleibe bildete, erkannte 
ich dich, und bevor du aus dem Mutterschosse hervorgingst, 
weihte ich dich“ in eine Zeile gestellt, während der nächste 
Satz „zu einem Propheten für Nationen habe ich dich gemacht“ 
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wieder eine Zeile bildet. Dann macht V. 6 wieder eine Zeile 
aus, ebenso die Worte „da sprach Jahve zu mir: sprich nicht: 
ein Jüngling bin ich!* (7a), und doch bilden diese Worte 
nicht einmal zwei Parallelsätze. Aber wenn letzteres auch 
der Fall wäre, so würde daraus nicht auf die Absicht des 
Autors, einen dichterischen Rhythmus anzuwenden, geschlossen 
werden dürfen. Denn der Gebrauch paralleler Sätze und synonymer 
Ausdrucksweisen war viel zu natürlich, als dass auch nur der 
detaillierende, schildernde Erzähler sie natürlicherweise ganz 
hätte vermeiden sollen. Das Streben, gleiche Zeilen her- 
zustellen, geht nach meinem Urteil auch darin zu weit, dass 
V. 16 in folgende Zeilen zerlegt ist: 16a „und ich werde 
Gerichtssentenzen mit ihnen sprechen wegen aller ihrer Bosheit, 
dass sie mich verlassen haben“ und 16b „und räucherten 
anderen Göttern und huldigten den Machwerken ihrer Hände“. 
Mir kommt es unangezeigt und unnatürlich vor, die drei Sätze, 
in denen der Begriff „alle ihre Bosheit“ entfaltet werden sollte, 
an verschiedene rhythmische Gruppen. zu verteilen. Doch breche 
ich mit der Andeutung von Bedenken, die ich gegen die Geltend- 
machung des „metrischen“ Gesichtspunktes bei der Dar- 
stellung des Textes der prophetischen Bücher hege, hier schon 
ab. Man kann darüber ja meine Stilistik ete., S. 314 f., 
318—320, 347—352 vergleichen. 

Also absolut ist der Grundsatz, den überlieferten Text 
selbst nicht zu ändern und nur Mittel zu seiner eventuellen 
Berichtigung darzubieten, in Kittels Biblia hebraica nicht 
befolgt. Aber abgesehen von den soeben berührten neuen Zu- 
sammenstellungen von Sätzen zu rhythmischen Einheiten, ist 
der überlieferte hebräische Text unverändert gelassen und ist 
nur in den Anmerkungen ein, wie oben gezeigt wurde, überaus 
reicher kritischer Apparat gegeben. Dieses Verfahren muss 
ich aber auch jetzt wieder als das richtige bezeichnen. Denn 
wo die Herausgeber der neuen Bibel den massoretisch-hebräischen 
Text für fraglich oder für zweifellos verdorben halten, da 
haben sie es in den Anmerkungen ausgesprochen und Heil- 
mittel zur Ausbesserung der Schäden angeboten. Aber bei 
dem von ibnen eingeschlagenen Verfahren weiss doch der Leser 
mit einem einzigen Blicke, was der überlieferte Text gibt. 
Würden sie aber den geänderten Text oben im Körper des 
Buches gegeben haben, so müssten sie in den Anmerkungen 
auch erst erwähnen, was der überlieferte Text bietet, und 
dann die Anlässe und Stützpunkte der Aenderung bemerken. 
Dieses Verfahren würde also mindestens umständlicher sein. 

Eine viel wichtigere Frage ist wieder die, ob nicht der 
Wortlaut der LXX und der anderen alten Versionen zugrunde 
gelegt werden sollte. Dies ist auch neuestens wieder, und 
zwar hauptsächlich von G. Jahn in seinem Kommentar zu den 
Büchern Esther, Daniel, Hesekiel (1905) in heftiger Weise 
gefordert worden. Darüber muss ich nun erstens doch auch 
einmal sagen, dass die, welche diesen Standpunkt vertreten zu 
können meinen, doch sich das griechische A. T. mit den 
Varianten des massoretisch-hebräischen Textes ver- 
sehen mögen. Nur sollen sie nicht das griechische A. T. 
den Text desselben nennen, denn seit wann ist der Wortlaut 
eines Literaturproduktes, der in dessen Originalsprache vor- 
liegt, nicht mehr der Text desselben? Zweitens aber ist immer 
und immer wieder zu fordern, dass der Text der LXX, auch 
wenn er selbst erst in seiner Urform hergestellt ist, auch 
wirklich gegenüber den Lesarten des massoretisch-hebräischen 
A. T. als der im Durchschnitt wahrscheinlich originalere er- 
wiesen werde. Ich habe zur Erfüllung dieser Forderung schon 
manchen Beitrag geliefert. Besonders kommt auch die ganze 
mittlere Partie meines Schriftchens „Glaubwürdigkeitsspuren 
des A. T.“ (1903 bei Edw. Runge) hier in Betracht. Doch 
will ich auch hier eine neue Probe geben. Sie sei aus dem 
schon oben aus anderem Gesichtspunkte betrachteten 2. Psalm 
genommen. Da bietet die LXX in V. 6 „ich aber bin als 
König von ihm eingesetzt worden auf Zion, seinem 
heiligen Berge“. Dies ist nun von Duhm und Gunkel (Aus- 
gewählte Psalmen 1904) für richtig erklärt worden. Aber 
wenn ein so glatter Text vorgelegen hätte, wie wäre es dann 
zu dem schwierigeren — obgleich keineswegs unerklärlichen — 
Wortlaut des MT gekommen: „und ich meinerseits habe meinen 
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König eingesetzt auf Zion, meinem heiligen Berge“? Die 
diesen Text verwerfen, haben auch nicht durchschaut, dass die 
direkte Rede am Schlusse der zweiten Strophe (V. 6) das Gegen- 
stück — das überraschende Echo — zur direkten Rede am 
Schlusse der ersten Strophe (V. 3) bildet. Unrichtig ist also 
auch in Kittels Biblia hebraica bei Ps. 2, 6 die Lesart nissakti 
malkö „ich bin als sein König eingesetzt worden“, wenn auch 
mit einem Fragezeichen, empfohlen worden. 

Eine letzte und schwierigste Frage ist aus Anlass des Er- 
scheinens dieser neuen Biblia hebraica in der Besprechung an- 
geregt worden, die Fr. Giesebrecht in Nr. 13 der „Theol. 
Literaturzeitung“ dem ersten Teile dieser hebräischen Bibel 
gewidmet hat. Dies ist die Frage, ob „die Vorstellung von 
der in sich geschlossenen massoretischen Tradition, die schon 
in den vorchristlichen Jahrhunderten der LXX gegenüberstand, 
nicht eine Fiktion sei“. Giesebrecht sagt a. a. O, Sp. 372, 
weiter: „Sind nicht die beiden Textarten erst später allmählich 
auseinander getreten? Und hat nicht vielleicht gerade die 
griechische Uebersetzung zum Auseinandertreten der Texte 
geführt? Das letztere scheint mir die bei weitem natürlichste 
Vorstellung zu sein“. Demgegenüber muss ich sagen, dass 
dieses Urteil noch auf seine Begründung wartet. Denn der 
historische Tatbestand ist folgender: Soweit in der griechischen 
Uebersetzung eine vorher vorhandene Textrezension sich wider- 
spiegelt und nicht eine erst mit ihr entstehende und auf 
herrschenden Geistesströmungen oder individuellen Anlässen 
beruhende Besonderung des Textes zutage trat, hat diese Text- 
rezension selbständig bestanden und hat sie ihre eigenen Gründe 
gehabt. Ihr Ans-Licht-treten in griechischem Gewande kann 
aber doch nur zur Bewahrung des von ihr abweichenden 
hebräischen Textes und nicht — von einzelnen etwaigen Aus- 
nahmen abgesehen — zu seiner Entstehung geführt haben. 
Dieses mein Urteil aber meine ich begründen zu können und 
will dies sofort in möglichster Kürze tun. 

Ich gebe also von vornherein zu, dass im Wortlaute der 
LXX — soweit er in seinem originalen Bestand festgestellt 
werden kann — eine eigene Textrezension des alttestament- 
lichen Schrifttums ihre Ausprägung gefunden hat. Aber ich 
gebe nur diese Möglichkeit zu und erkenne sie als Tatsache 
bloss soweit an, als die Differenzen der LXX vom massoretisch- 
hebräischen Texte sich nieht auf herrschende Geistesströmungen 
zurückführen lassen, die im Kreise der hellenistischen Juden- 
schaft relativ stark walten und bei Gelegenheit der Herstellung 
einer griechischen Uebersetzung stark sich geltend machen 
konnten. Dabei denke ich schon an jene 15 Verschiedenheiten 
von LXX und MT, die im Talmud aufgezählt und in meiner 


Einleitung (S. 106 f.) besprochen sind. Ich denke aber weiter 


auch an die Ersetzung von Jahve durch xöpros und alles, was 
ebenda, S. 97 und 115f. erwähnt ist. Denn diese Differenzen 
beruhen meist auf der späteren Tendenz zu Transzendentali- 
sierung des Gottesbegriffes und auf sonstigen Geistesströmungen 
innerhalb der Schriftgelehrsamkeit, wie z. B. auch Deissmann 
in „Die Hellenisierung des semitischen Monotheismus* (1903) 
mit Recht sagt, dass in der griechischen Uebersetzung manches 
Spezifisch-Jüdische gemildert oder beseitigt ist, z. B. auch 
Sebaöth meist durch KUpLOG oder TAVTOXPATWPp wiedergegeben 
ist. Man vergesse auch z. B. nicht, dass die benöth jaana 
„Strausse“ (Jes. 13, 21b) für die griechischen Leser in Sirenen 
(oeıprives) verwandelt worden sind! Was nach Abzug aller 
Fälle, die bei Gelegenheit der Uebersetzung zur Erleichterung 
von Schwierigkeiten und zur Aufhellung von Dunkelheiten ent- 
standen sind, noch übrig bleibt, muss auf eine besondere Text- 
rezension der einzelnen in der LXX übersetzten Bücher zurück- 
geführt werden, woran vielleicht beim Buche Jeremia am ehesten 
gedacht werden kann (vgl. meine Einleitung, S. 334—336). 
Aber indem eine solche eventuelle besondere Textrezension 
im griechischen A. T. zutage trat und vielleicht dadurch erst 
recht die Aufmerksamkeit der Schriftgelehrtenkreise auf sich 
lenkte, konnten doch die Freunde einer eventuell daneben be- 
stehenden anderen Textrezension nur zur Bewahrung dieser 
letzteren veranlasst werden. Lässt sich aber auch das als 
natürlich denken, was Giesebrecht als „die natürlichste Vor- 
stellung“ bezeichnet, dass erst im Gegensatz zur LXX die 


558 


massoretisch-hebräische Textrezension sich gebildet hat? Wir 
wissen doch z. B., dass gegenüber dem Ausdruck 7) rapd&vog, 
der von der LXX in Jes. 7, 14 gesetzt ist, das ha'alma nur 
festgehalten und durch neue Gräzisierungen mit veävis aus- 
geprägt wurde. Wo aber sind die Beweise für die Annahme, 
dass erst aus Reaktion gegen die LXX eine Lesart des MT 
entstanden ist? Giesebrecht hat keinen Beweis gegeben, und 
ich könnte vorderhand nur an folgende Möglichkeit denken: 
in Jes. 19, 18b war die Stadt “/r ha-cheres — Heliopolis ge- 
nannt, in dessen Nähe Leontopolis mit dem Tempel Jahves 
lag, und in der LXX wurde nog aosdex „Stadt der Gerechtig- 
keit“ dafür gesetzt, indem die ägyptische Judenschaft die in 
1,26 auf Jerusalem bezügliche Bezeichnung “ir ha-sedeg auf 
die Stätte ihres Heiligtumes anwenden wollte. Im Gegensatz 
dazu kann jene Lesart cheres in die von den meisten hebräischen 
Handschriften gebotene Lesart heres (destructio) umgewandelt 
worden sein, wie es im Targum heisst: „Stadt Bethschemesch, 
d. h. Sonnenhausen, welche zukünftig ist zur Zerstörung“. 

Es wird aber interessant sein, noch andere Fälle kennen 
zu lernen, wo im MT eine Lesart wahrscheinlich aus Reaktion 
gegen die LXX entstanden ist. Dann wird jene These von 
Giesebrecht wichtiger werden. Bis dahin möge die reiche 
Quelle von Belehrung, die in der neuen Biblia hebraica von 
Kittel und seinen Mitarbeitern eröffnet worden ist, mit Dank- 
barkeit, wenn auch mit Kritik, benutzt werden! Ed. König. 


Seeberg, D. Alfred (Professor der Theologie in Dorpat), Das 
Evangelium Christi. Leipzig 1905, A. Deichert Nachf. 
(Georg Böhme) (IV, 139 S. gr. 8). 3 Mk. 

Der erste Teil des Seebergschen Buches ist eine Fort- 
setzung des von Seeberg früher herausgegebenen Buches: 
Der Katechismus der Urchristenheit. In demselben hat 
Seeberg den Nachweis versucht, dass die Urchristenheit in den 
ersten Jahren ihres Bestandes eine Glaubensformel gekannt 
habe. Paulus habe diese Formel überkommen, Spuren von ihr 
fänden sich im I. Petrus- und in den Pastoralbriefen, sowie 
ähnlicherweise in Lukas und Hebräer. Nun dehnt Seeberg 
seine Untersuchung weiter aus, ob nämlich bei Markus und 
Matthäus eine Glaubensformel sich finde. Das ist nach See- 
berg um so wahrscheinlicher, als sich dieselbe am Ende des 
ersten Jahrhunderts in der Ascensio Jesajae nachweisen lasse. 
Danach müsse man erwarten, dass die Formel auch bei Markus 
und Matthäus sich finde. An vier Stellen will er sie bei 
Markus finden: 1. bei den Ankündigungen Jesu von seinem 
Tode und Auferstehen, 2. bei der Verhandlung vor dem 
Synedrium, 3. bei dem Engelwort am Grabe und 4. bei dem 
Gleichnis von den Weingärtnern. 

Die Parallelstücke bei Matthäus sollen dann durch die 
Zusätze zeigen, dass Matthäus verstanden habe, Markus habe 
die Glaubensformel im Sinn. 

In diesen Ausführungen bietet Seeberg viele scharfsinnige 
Bemerkungen und manches feine Urteil. Gleichwohl kann 
man sich dem Eindruck nicht entziehen, dass das Ganze eine 
künstliche Konstruktion ist. Wen der Nachweis im 
Katechismus des Urchristentums nicht davon überzeugt hat, 
dass sich in der Urchristenheit schon eine Glaubensformel 
fand, sondern wer der Meinung ist, dass die von Seeberg 
geltend gemachten Gründe nicht stark genug sind zum Be- 
weise, der wird auch bei dieser Ausdehnung der Untersuchung 
auf Markus und Matthäus seine Bedenken nicht überwinden. 
Ich muss gestehen, dass man doch eigentlich nur von der vor- 
gefassten Meinung aus, es habe damals schon eine Glaubens- 
formel gegeben, die angeführten Stücke in einer Beleuchtung 


‚sieht, die diesen Aussagen ein besonderes Aussehen geben. 


Ich finde, dass ein zu grosser Nachdruck auf das Formelhafte 
gelegt ist. Es ist ja gewiss wahrscheinlich, dass viele Stücke 
der Geschichte Jesu in gleichartigen Wendungen tradiert 
wurden und so auch in die Evangelien übergingen. Man kann 
die Ansätze finden zu der Glaubensformel, und diese Ansätze 
gesammelt, auf sie aufmerksam gemacht zu haben, ist gewiss 
ein Verdienst Seebergs, aber es scheint mir eine Uebertreibung 
und geht zu weit, wenn der Schluss gemacht wird, dass eine 
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ausgeprägte Glaubensformel sich hier finde und den Ausdruck 
bestimmt habe. 

Kann man aber den Grundlagen nicht zustimmen, 
auf denen Seeberg seine Schlüsse aufbaut, so wird man auch 
den Schlüssen und dem möglichen Resultat der Unter- 
suchung nicht zustimmen können. Seeberg stellt dieses 
Resultat gleich in der Einleitung voran. Er sagt: Das Evan- 
gelium Christi ist das Dogma der Kirche in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt. 

Sehen wir, wie Seeberg von seiner Grundlegung aus zu 
diesem Resultat fortschreitet. Seeberg untersucht zunächst 


das Wort edayy&itov. Er findet, dass man beim Gebrauch. 


des Wortes eine ältere und eine jüngere Periode unter- 
scheiden kann. In der älteren Periode, die besonders Paulus 
vertritt, ist das Wort vor allem in dem Sinne gebraucht, dass 
es einen festgeschlossenen Inhalt hat, dass es eine objektive 
Grösse ist. Der Inhalt aber sind die Heilstatsachen, wie sie 
die Glaubensformel enthält. Es geht zurück auf ein pipa 
Christi. Der Gen. evayy&iıov Xprotoð ist gen. subj. wie in 
der Verbindung edayy&itov Yeo, es ist das auf Christus zurück- 
gehende, von ihm ausgehende Evangelium, ruht auf einem 
pfiea Christi. Es ist als puoriprov bezeichnet und diese Be- 
‘zeichnung ist nach Seeberg vor dem Tode Jesu entstanden, 
sie ist von denen geprägt, denen die Botschaft, die ihnen zu 
verkünden aufgetragen war, dunkel blieb, also von den Jüngern. 
Endlich ist es paptüptov, es ist von Christo selbst bezeugt. Die 
jüngere Periode knüpft zunächst an diese Auffassung an. So ist 
bei Markus es die Ankündigung Jesu von seinem Tode, auf die 
das Evangelium zurückgeht; es war zuerst den Jüngern dunkel, 
es ist ihnen endlich von Jesus bezeugt nach seiner Auferstehung. 
Bei Markus ist auch das Evangelium der terminus der Bot- 
schaft, welche die Heilstatsachen zum Inhalt hat, aber er stellt 
doch schon den Uebergang dar zu Matthäus. Bei Matthäus ist 
nämlich das Objekt der Verkündigung das Vorhandensein des 
Reiches, und das findet sich auch bei Markus. Bei ihm geht 
nach Seeberg die Bedeutung der älteren und jüngeren Periode 
unausgeglichen nebeneinander her. Das kommt daher, weil 
Markus das Wort edayy&itov oft aus der apostolischen Quelle, 
der er folgte, in dem Sinne übernahm, in dem es da ge- 
braucht war. Lukas endlich bezeichnet mit dem Wort edayye- 
AtCeodaı überhaupt nicht den bestimmten Inhalt, sondern die 
Predigttätigkeit im allgemeinen. 

Jedenfalls bietet so Markus besonders viel Anknüpfung an 
die paulinische Auffassung des Evangeliums, jedenfalls ist nach 
Seeberg der Inhalt des Evangeliums wie bei Paulus die Heils- 
tatsachen und wir lernen das Wesen des Evangeliums noch 
genauer als bei Paulus kennen, so dass Seeberg nun die 
Gleichung wagt: Evangelium und Glaubensregel 
decken sich. Das Evangelium verkünden heisst die 
Stücke der Glaubensregel verkünden. 

Nun will mir freilich scheinen, dass der Begriff eüayy&iuov 
sich doch nicht so reinlich nach den verschiedenen Perioden 
scheiden lässt — aber wenn auch, die Gleichung Seebergs 
vermag ich doch nicht zu vollziehen, schon deshalb nicht, 
weil ich, wie gesagt, den Prämissen nicht zustimmen kann. 
Dass Glaubensregel und Evangelium natürlich in gewisser Weise 
zusammenhängen, ist klar, dass aber die erstere das Schema 
für das letztere gab und nicht vielmehr die erstere aus dem 
letzteren erwuchs, dafür scheint mir der Beweis nicht er- 
bracht; das ist eine Hypothese, die interessant genug ist, aber 
mehr kann ich nicht in ihr sehen. 

Seeberg sucht freilich seine Position zuletzt noch durch 
eine höchst interessante Ausführung zu stützen. Er sagt, es 
ist gewiss auffallend, dass die Glaubensregel schon im Anfang 
stand. „Formeln pflegen nicht am Anfange, sondern am Ende 
der Entwickelung zu stehen“. Diese auffallende Erscheinung 
gewinnt seine Erklärung aus der Proselytentaufe. Diese 
jüdische Proselytentaufe war nach Seeberg das Vorbild der 
christlichen Taufe. Bei der Proselytentaufe wurde ein Sitten- 
stück „die Wege“ vom Täufling bekannt. Die Wege seien 
von den Christen übernommen. Nun musste man aber doch 
auch etwas spezifisch Christliches haben zum Unterschied von 
‚der Proselytentaufe. Was lag näher, als dass man eine kurze 
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Zusammenfassung der christlichen Wahrheit neben die Formel 
der Sittenlehre stellte sowohl beim Taufunterricht als beim 
Taufakt als Bekenntnis? So kam es zur Formel und so 
wird auch verständlich, dass die Glaubensregel sowie das 
Evangelium teils in fester Form, teils etwas freier überliefert 
wurde, wie das nämlich bei den Wegen auch der Fall war, 
woraus sich die spätere Entwickelung erklärt, die Abstossung 
einiger Stücke und die Hinzufügung von neuen. 

Das alles ist ja sehr interessant, aber es ist doch auch 
nur die Erklärung, wie es möglicherweise zur Formel kam, 
falls dieselbe wirklich vorhanden war. Was sonst Seeberg 
über die Wege sagt und ihren Gebrauch, über die Entstehung 
aus Lev. 18 und 19, die Behauptung, dass die jüdische Sitten- 
lehre vom Christentum übernommen sei und anderes, vermag 
ich nicht nachzuprüfen. Es ist das jedenfalls wie überhaupt 
die Behauptung, dass die christliche Taufe der jüdischen Pro- 
selytentanfe nachgebildet sei, für unsere Kenntnis vom Ur- 
christentum bedeutsam und weiterer Nachforschung wert. Dass 
aber in 1 Petr. 2, 11 die Wege vom Verfasser berücksichtigt 
seien, ist doch sehr zweifelhaft, und vollends die Erklärung 
der räpotxor und raperlönpo: in dem Sinne, dass die Christen 
Proselyten seien, weil sie an die Richtschnur der Wege ge- 
bunden seien, ist offenbar viel zu gesucht. 

Dransfeld, Lic. Rud. Steinmetz. 


von Walter, Johannes (Privatdozent der Theologie), Das 
Wesen der Religion nach Erasmus und Luther. Vor- 
trag, gehalten zum 25jährigen Jubiläum des theologischen 
Studentenvereins Concordia zu Göttingen. Leipzig 1906, 
A. Deicherts Nachf. (Georg Böhme) (29 S. 8). 60 Pf. 

Es ist immerhin etwas nicht ganz Gewöhnliches, wenn ein 
Kirchenhistoriker das Bedürfnis fühlt, seinen dogmatischen 
Standpunkt Öffentlich auszusprechen und zu rechtfertigen. Es 
gibt heutzutage Leute, die darin so eine Art Abfall von der 
„objektiven Geschichtsforschung“ sehen. Wir tun dies nicht, 
sondern wir freuen uns jeder charaktervollen dogmatischen 
Stellungnahme, sei es von wem es wolle, als eines im Stand- 
punkts-Wirrwarr der Gegenwart klärenden Moments. Ausser- 
dem aber freuen wir uns dieses programmatischen Vortrages, 
weil er zeigt, wie wenigstens auf positiver Seite die noch 
1903 von Jul. Kaftan (Z.Th.K. 1903) so bitter beklagte und 
ironisierte Verachtung der Dogmatik seitens der Kirchen- 
historiker im Abnehmen begriffen ist. Auf der anderen Seite 
wird sie wohl noch etwas anhalten, solange die Pandora- 
büchse der religionsgeschichtlichen Forschung sich noch nicht 
ganz geleert hat. 

Nun ist ja ein kurzer Vortrag, zumal wenn er stark mit 
geschichtlichem Material angefüllt ist, immer ein unzureichendes 
Organ zur Präzisierung eines Standpunktes. v. Walter be- 
merkt das selbst. Ich erwähne es nur, damit ich von vorn- 
herein die Möglichkeit konzediere, dass ich zuviel aus dem 
Schriftehen herauslese. Andererseits fordert es doch wieder 
zu sehr eine sachliche Auseinandersetzung heraus. 

Ueber die historischen Partien bemerke ich weiter nichts, 
als dass mir der Gegensatz zwischen Luther und Erasmus 
trefflich herausgearbeitet zu sein scheint. Aber v. Walter 
ergreift Partei für Luther. Er sieht in dem Luther contra 
Erasmum, in dem servum arbitrium contra liberam den grund- 
legenden Gegensatz der religiösen Weltanschauungen, und 
wenn ich recht sehe, fordert er den Determinismus als 
allgemein-religiöse Grundlage gegen den indeterministischen 
Moralismus, der irreligiös sei. Er nimmt, worauf auch der 
Titel: Wesen der Religion zu deuten scheint, den Determi- 
nismus nicht bloss für das Christentum, sondern für die Reli- 
gion überhaupt in Anspruch. Nun bin ich meinerseits der 
Meinung, dass die von der Religionsgeschichte und Religions- 
philosophie zu beantwortende Frage, wie sich der Deter- 
minismus zur Religion überhaupt verhalte, besser unver- 
worren bleibt mit der Frage nach dem Verhältnis des De- 
terminismus zum Christentum. Wie die übrigen Religionen 
diese Frage stellen und beantworten, ist für das Christentum 
gänzlich irrelevant. Denn diese Frage hat auf dem Boden 
der allgemeinen Religionsgeschichte unter allen Umständen 
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einen ganz anderen Sinn als auf christlichem Gebiete. Man 
kann von sehr verschiedenen religiösen Inhalten aus zur Leug- 
nung der Willensfreiheit kommen. Und was im Christentum 
dazu treibt, ist unter allen Umständen ganz etwas anderes als 
in den übrigen Religionen. Ich hätte darum lieber gesehen, 
dass v. Walter die vorliegende Frage weniger oder gar nicht 
als eine allgemein religiöse und lediglich als eine spezifisch 
christliche behandelt hätte. Es wäre dann der Verdacht, als 
ob das Christentum mit seiner Leugnung des liberum arbitrium 
darin einem allgemeinen Religionsbegriffe entspreche, welcher 
an sich den Determinismus fordere, von vornherein abgewiesen. 

Nun will ja freilich v. Walter vor allem ein Interesse des 
Christentums befriedigen. Er fordert im Anschluss an den 
Luther von 1525 Rückkehr zum Determinismus und zur prae- 
destinatio gemina. Er will auch, wenn ich ihn recht ver- 
stehe, diese Frage vor allem analytisch behandelt haben. 
Und das ist richtig, darin stimme ich rückhaltlos zu. Nur 
auf induktivem Wege und lediglich aus einer Analyse des 
christlichen Heilsglaubens kann und darf es sich ergeben, wie 
diese Frage des Glaubens zu beantworten sei. Nur dann und 
nur soweit liegt in ihr ein Glaubensinteresse. Darum ist 
auch jede Deduktion des Determinismus und der Prädestination 
aus dem Gottesbegriffe problematisch. Entscheidend ist nach 
Luthers eigentlicher Meinung und nach der immer befolgten 
Praxis der lutherischen Bekenntnisse nur, was der Glaube 
selbst über diese Sache aussagt. Die Spekulationen über den 
deus absconditus sind deshalb als philosophische Wissensfragen, 
an denen kein unmittelbares Glaubensinteresse haftet, zurückzu- 
stellen. Dann aber, wenn ich mit v. Walter in der Beobachtung 
eines analytischen Verfahrens zur Beantwortung der deterministi- 
schen Frage einig bin, halte ich die Forderung des religiösen 
Determinismus im Sinne der praedestinatio gemina doch für eine 
Grenzüberschreitung spekulativer Natur. Denn das sola gratia 
fordert nur die Unfreiheit des Willens zum Guten, neutralisiert 
aber nicht das efficaciter resistere posse, wie der Determinis- 
mus fordern müsste, Ich kann also v. Walter nur dann ganz 
beistimmen, wenn er zugibt, dass die Gnade resistibel ist, d. h. 
wenn er die reprobatio preisgibt. Denn zur gratia irresistibilis 
und zur reprobatio führt nur eine meiner Meinnng nach illegitime, 
d. h. über das immanente Glanbensinteresse hinausgehende 
logische Schlussfolgerung. 

Ich kann nur wünschen, dass v. Walter sich über dieses 
Problem noch deutlicher erklärt, denn aus diesem Vortrage 
geht nicht mit voller Sicherheit hervor, wie weit er in der 
vorliegenden Frage mit Luther geht, und ich möchte ihm um 
alles nicht Konsequenzen andichten, die er nicht zieht. Vor 
allem aber erkenne ich mit ihm die grosse Wichtigkeit dieses 
Problems für die gegenwärtige Theologie an. Auch ich bin der 
festen Ueberzeugung, dass wir dogmatisch mit dem Christen- 
tum nur dann zurechtkommen werden, wenn wir den subjektiven 
Heilsbesitz und das Glaubensleben konsequent unter dem Ge- 
sichtspunkte einer Gotteswirkung darzustellen vermögen, die 
von spontanen Willenseingriffen des religiösen Subjekts undurch- 
kreuzt bleiben. Darum wird es sich handeln, die Gesetz- 
mässigkeit des christlichen Erfahrungsprozesses nachzuweisen. 
Dabei aber wird es dem liberum arbitrium, diesem Schosskind 
aller Moralisten, übel ergehen. Wir sind v. Walter dankbar, 
dass er die wichtige Frage in so frischer und interessanter 
Weise angeschnitten hat und sind mit Freuden bereit, mit ihm 
und seinen Gesinnungsgenossen an ihrer Beantwortung zu arbeiten. 

Leipzig. Hunzinger., 


A, H. Franckes Briefe an den Grafen Heinrich XXIV. 
j. L. Reuss zu Köstritz und seine Gemahlin Eleonore 
aus den Jahren 1704—1727, als Beitrag zur Geschichte 
des Pietismus herausgegeben von Dr. Berthold Schmidt, 
Fürstl. Reuss. j. L. Archivrat, und Lic. theol. Otto Meusel, 
Gymnasialoberlehrer in Schleiz. Leipzig 1905, Dürr (IV, 
170 S. gr. 8). 3 Mk. 

Nachdem bereits der verdiente, 1892 verstorbene Leiter 
des Kgl. Pädagogiums in Halle, Geh. Rat Dr. Frick, die Ver- 
mutung ansgesprochen, dass Briefe A. H. Franckes an den 
Grafen Heinrich XXIV. von Reuss-Köstritz vorhanden sein 
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müssten, ist im Jahre 1903 im fürstlichen Archiv zu Köstritz 
ein Teil des gesuchten Briefwechsels gefunden worden. Schmidt 
und Meusel haben sich durch die offenbar äusserst sorgfältige 
Herausgabe sowie die in zahlreichen Fussnoten beigefügte 
gründliche Erläuterung derselben ein wesentliches Verdienst 
um die Geschichte des Pietismus erworben. Der derzeitige 
Inhaber der Dürrschen Verlagshandlung in Leipzig hat seiner 
und seines Vaters Anhänglichkeit an die reussische Heimat 
durch den Verlag und die treffliche Ausstattung des Buches 
einen sichtbaren Ausdruck geben wollen. 

Eine kurze Einleitung (S. 1—14) macht uns mit der Per- 
sönlichkeit des Grafen, seinen Lebensschicksalen und seiner 
Stellung zum Pietismus bekannt. Nach einer kurzen militä- 
rischen Laufbahn zog sich Heinrich XXIV., durch pietistische 
Einflüsse bewogen, nach Köstritz zurück, um fortan aus- 
schliesslich dem Heil seiner Seele und dem Wohle seiner Mit- 
menschen, namentlich seiner Untertanen zu leben. Seine treff- 
liche, ihm durchaus gleichgesinnte Gemahlin Eleonore war ihm 
dabei eine treue Gehilfin. Der fromme Graf, dessen persön- 
liches Christentum einen entschieden pietistischen Charakter 
an sich trug, suchte die ganze ihm untergebene Herrschaft 
nach dieser Richtung hin zu beeinflussen. Er war eifrig 
darauf bedacht, dass die Pfarr- und Lehrerstellen mit wirk- 
lich frommen Männern besetzt wurden, gründete gemeinsam 
mit seinem Freunde, dem Grafen Erdmann Henckel auf Pölzig, 
für die in der Umgegend wohnenden Geistlichen eine Prediger- 
konferenz, nahm sich der ihm untergebenen Lehrer mit Rat 
und Tat an, bewies seinen Sinn für das höhere Schulwesen, 
indem er das Gymnasium zu Gera nach den Grundsätzen der 
Halleschen Pädagogik zu reformieren suchte etc. Als ein 
Vorläufer der Inneren Mission lässt sich Graf Reuss insofern 
bezeichnen, als die Armen, die Kranken, namentlich aber die 
Gefangenen sich seiner besonderen Fürsorge erfreuen durften. 
Wo er von Not hörte, auch ausserhalb der Grenzen seiner 
kleinen Herrschaft, da suchte er zu helfen. So z. B. war es 
mit sein Verdienst, dass den Evangelischen in Schlesien die 
sog. Gnadenkirchen überlassen wurden, 

Schon 1704 hatte Graf Heinrich A. H. Francke in Halle 
kennen gelernt, und seitdem entwickelte sich zwischen beiden 
ein äusserst reger Verkehr, der auf innige Freundschaft und 
unbedingtes gegenseitiges Vertrauen gegründet war. Heinrich 
kam mit seiner Gemahlin an hohen Festen öfters nach Halle, 
um an den von Francke veranstalteten Gottesdiensten teil- 
zunehmen, und dieser wiederum genoss mehrfach die Gast- 
freundschaft des gräflichen Hauses. 

Einen klaren Einblick in den geistigen Verkehr der beiden 
in so verschiedenen Lebensstellungen stehenden und doch so 
gleichgesinnten Männer gewinnen wir aus den uns vorliegenden 
100 Briefen A. H. Franckes. Der Inhalt derselben ist sehr 
mannigfaltig. Bald wendet sich das liebeglühende Herz Franckes 
an den wohltätigen Grafen um eine Unterstützung Notleidender, 
z. B. des aus dem Kerker der Inquisition geflüchteten römischen 
Prälaten Bellisomo (Brief 10—12), der in furchtbarem Elend 
in Sibirien lebenden kriegsgefangenen schwedischen Offiziere 
aus der Armee Karls XII. (Br. 19 u. 24), bedrängter Geist- 
licher (Br. 15) — unter Umständen freilich muss er auch in 
nüchterner Weise warnen vor unredlichen Menschen, so z. B. 
vor dem Konvertiten Lehmgrübner aus Grossglogau, dessen 
späterer Rücktritt zur römischen Kirche Franckes scharfes 
Urteil über ihn (Br. 9) vollkommen bestätigte —, bald wieder 
kann er innigen Dank sagen für die Erfüllung seiner Bitten 
und mancherlei Freundschafts- und Liebesbeweise, die ihm 
seitens des gräflichen Paares zuteil geworden sind (Br. 17, 
49, 62, 67). In anderen Briefen gibt Francke seinem gräf- 
lichen Freunde Kunde von Vorgängen, die ihn besonders be- 
wegten; so kommt er mehrfach auf die seit 1711 auch in 
Halle auftretenden sog. Inspirierten zu reden, in deren Ver- 
halten er zwar einen gefährlichen Irrtum, aber keine ge- 
flissentliche Betrügerei sah, weshalb er wünschte und dahin 
wirkte, dass die Obrigkeit mild mit ihnen verfahre (Br. 17, 
22 u. a.), oder er antwortet auf theologische Fragen (Br. 21). 
Interessant ist ein Verzeichnis dem Grafen zur Lektüre 
empfohlener verschiedensprachiger Bücher (Br. 13). 


563 


Die Briefe 19, 21—24, 26, 25, 30—37 sowie die in 
einem Anhang beigegebenen Briefe des Grafen Heinrich an 
Francke (Ill u. V) sind Reste der sog. „Geschlossenen Korre- 
spondenz“. Diese war die Frucht einer Unterredung Franckes 
mit dem Grafen Heinrich und dessen Freunde, dem Grafen 
Erdmann von Henckel, im Jahre 1714. Bereits am 27. Februar 
1714 eröffnete Francke den Briefwechsel, und fortan wurde 
Heinrich über alle Fragen, die Francke bewegten, über alle 
Arbeiten, die er trieb, über alle Pläne, mit denen er sich 
trug, unterrichtet und sein Rat eingeholt. Dass nur ein ver- 
hältnismässig kleiner Teil dieses eigenartigen Briefwechsels 
vorhanden ist, erklärt sich zur Genüge aus der Anweisung, 
die Francke gleich im ersten Briefe gibt: „Dabei wird gut 
sein, auf einige Weyse zu praecavieren, dass in casu mortis 
nichts in frembde Hände komme“. Die wenigen uns er- 
haltenen Briefe dieser Art geben uns einen höchst inter- 
essanten Einblick in die ungeheuer vielseitige Tätigkeit des 
Halleschen Waisenvaters. 


Dresden. Karl Amelung. 


Neueste theologische Literatur. 
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Neutestamentliche Parallelen u. Verwandte aus altchristlicher Literatur. 
Für Bibelfreunde. Ebd. (48 S. 12). 504.: — Derselbe, Hinein in 
die alttestamentlichen Prophetenschriften! Für Bibelfreunde. Ebd. 
(XII, 264 S. 8). 3.20. — Comill, Prof. D. Dr. Heinr., Der israelitische 
Prophetismus. In 5 Vorträgen f. gebildete Laien geschildert. 6. verb. 
Aufl. (10.—12. Taus.) Strassburg, K. J. Trübner (VII, 185 S. 8). 
1.50. — Cursus scripturae sacrae auctoribus R. Cornely, L. Knaben- 
bauer, Fr. de Hummelauer aliisque Soc. Jesu presbyteris. Pars I. 
Libri introductorii. V. Hagen, Mart., S. J., Lexicon biblicum. Vol. 1I. 
Paris, P. Lethielleux (VIII S. und 1000 Sp. Lex.-8). 9.60. 

Exegese u. Kommentare. Hoffmann, weil. Past. D. H., Neutestament- 
liche Bibelstunden. Mit Vorwort v. Prof. D. M. Kähler. 4. Bd. Die 
Briefe Pauli an die Galater, Epheser, Philipper, ausgelegt in Bibel- 
stunden. 2. Aufl. Leipzig, A. Deichert Nachf. (260 S. 8). 4.20. 

Biblische Geschichte. Bousset, Prof. D. Wilh., Die Religion des Juden- 
tums im neutestamentlichen Zeitalter. 2. Aufl. Berlin, Reuther & 
Reichard (XV, 618 S. gr. 8) 12 Æ — Frey, Priv.-Doz M. Jobs., Die 
Probleme der Leidensgeschichte Jesu. Beiträge zur Kritik der Evan- 
gelien. 1. TI. Leipzig, A. Deichert Nachf. (VII, 160 S. gr. 8). 3.50. 
— Hegel, H. W. F., Das Leben Jesu. Harmonie der Evangelien nach 
eigener Uebersetzg, Nach der ungedruckten Handschrift in unge- 
kürzter Form hrsg. v. Paul Roques. (Im Auftrag der Société des amis 
-de l’Universit€ de Paris.) Jena, E. Diederichs (XVI, 211 S. gr. 8). 
5 MA — König, Pror. D. Dr. Eduard, Prophetenideal. Judentum u. Christen- 
tum. Das Hauptproblem der spätisraelit. Religionsgeschichte, erörtert. 
Leipzig, J. €. Hinrichs’ Verl. (III, 92 S. 8). 1.40. — Mesohler, 
Mor., S. J., Der göttliche Heiland. Ein Lebensbild, der studierenden 
Jugend gewidmet. 2., unveränd. Aufl. Freiburg i. B., Herder (XVIII, 
670 S. 8). 4.50. 

Altchristliche Literatur. Forschungen zur christlichen Literatur- 
u. Dogmengeschichte. Hrsg. v. Prof. DD. A. Ehrhardt u. J. P. Kirsch. 
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VI. Bd. (In 5 Heften.) 1. u. 2. Heft. Brewer, Dr. Heinr., S. J., 
Kommodian v. Gaza, e. arelatens. Laiendichter aus der Mitte des 
5. Jahrh. Paderborn, F. Schöningh (IX, 370 S. gr. 8). 7.20. 
Taylor, Rev. Charles, The Oxyrhynchus Sayings of Jesus. Found in 
1903, with the sayings called “Logia,” found in 1897. A Lecture. 
London, Clarendon Press (36 p. 8). 2 s. 

Patristik. Acta S. Carterii Cappadocis. 
Karterios aus Kappadokien, hrsg. v. Dr. Joh. Compernass. II. Tl.: 
Untersuchungen u. Anmerkgn. Bonn, C. Georgi (898. 8). 2M — 
Florilegium pastristicum. Digessit, vertit, adnotavit Prof. D. Dr. Gerardus 
Rauschen. Fasc. VI. Tertulliani apologetici recensia nova. Bonn, 
P. Hanstein (V, 142 S. gr. 8). 1.80. — Gabrielsson, Lic. phil. Johs., 
Ueber die Quellen des Clemens Alexandrinus. 1. TI. Upsala. Leipzig, 
O. Harrassowitz (XI, 253 S. gr. 8). 6.4 — Sammlung ausgewählter 
kirchen- u. dogmengeschichtlicher Quellenschriften, als Grundlage f. 
Seminarübgn. hrsg. unter Leitg. v. Prof. D. G. Krüger. II. Reihe. 1. Heft. 
Väter, Die apostolischen, hrsg. v. F.X.Funk. 2., verb. Aufl. Tübingen, 
J. C. B. Mohr (XXXVIJ, 252 S. 8). 1.50. 

Scholastik u, Mystik. Endres, Dr. Jos. Ant., Honorius Augusto- 
dunensis. Beitrag zur Geschichte des geist. Lebens im 12. Jahrh. 
Kempten, J. Kösel (XII, 159 S. gr. 8). 3.4 — Malvezzi, Aldobran- 
dino, Saggio sul misticismo cristiano. Bologna, N. Zanichelli (354 S. 8) 
5 L. — Minges, P. D. Dr. Parthenius, O. F. M., Die Gnadenlehre des 
Duns Scotus auf ihren angeblichen Pelagianismus u. Semipelagianismus 
geprüft. ‘Münster, Aschendorff (V, 102 S. gr. 8). 2.50. — Paguet, 
Aloisius Adulphus, Disputationes theologicae, seu commentaria in summam 
theologicam de Thomae: de reparatione post lapsum per gratiam et 
virtutes. Ed. altera aucta. Romae, F. Pustet (461 S. 8). 

Allgemeine Kirchengeschichte. Nippold, Frdr., Handbuch der 
neuesten Kirchengeschichte. 3. umgearb. Aufl. 5. Bd. Geschichte der 
Kirche im deutschen Protestantismus des 19. Jahrh. 8. u. 9. (Schluss-) 
Lfg. Leipzig, M. Heinsius Nachf. (LI u. S. 561-676 gr. 8). 4 AM 
— Nuntiaturberichte aus der Schweiz seit dem Concil v. Trient nebst 
ergänzenden Aktenstücken. I. Abtlg. Die Nuntiatur v. Giovanni Fran- 
cesco Bonhomini 1579—1581. Documente, 1. Bd.: Aktenstücke zur 
Vorgeschichte der Nuntiatur 1570 —1579. Die Nuntiaturberichte Bon- 
homini’s u. seine Correspondenz m. Carlo Borromeo aus dem J. 1579. 
Bearb. v. Frz. Steffens u. Heinr. Reinhardt. Solothurn, (Buch- u. Kunst- 
druckerei Union) (XXX, 762 S. Lex.-8). 20.4 — Schubert, Prof. D. Dr. 
Hans v., Grundzüge der Kirchengeschichte. Ein Ueberblick. 3. verb. 
Aufl. Tübingen, J. C. B. Mohr (VII, 304 S. 8). 4 A 

Kulturgeschichte. Haendoke, Prof. Dr. Berth., Deutsche Kultur im 
Zeitalter des 30jährigen Krieges. Ein Beitrag zur Geschichte des 
17. Jahrh. Leipzig, E. A. Seemann (X, 464 S. gr. 8). 6.50. 

Reformationsgeschichte. Dose, Jobs., Der Held v. Wittenberg u. 
Worms. 1.—5. Taus. Düsseldorf, C. Schaffnit (VI, 399 S. 8 m. Ab- 
bildgn.). 4 A — Fiugsohriften des Evangelischen Bundes. Hrsg. vom 
Vorstand des Ev. Bundes. 243 u. 244. (XXI. Reihe, 3 u. 4.) Müller, 
Landricht. G., Luthers Stellung zum Rechte. Leipzig, (C. Braun) (40 S. 
8). 50 44. — Schriften des Vereins f. Reformationsgeschichte. Nr. 90. 
Schmidt, Wilh., Die Kirchen- u. Schulvisitation im sächsischen Kur- 
kreise vom J. 1555. 1. Heft: Die kirchl. u. sittl. Zustände. — Nr. 91. 
Niemöller, Heinr., Reformationsgeschichte v. Lippstadt, der ersten 
evangelischen Stadt in Westfalen. Halle, (R. Haupt) (III, IV, 74 S.; 
IV, 79 S. gr. 8). 2.40. — Studien u. Texte, Reformationsgeschicht- 
liche. Hrsg. v. Priv.-Doz. Dr. Jos. Greving. 1. Heft. Greving, Dr. Jos., 
Johann Eck als junger Gelehrter. Eine literar- u. dogmengeschichtl. 
Untersuchg. üb. seinen Chrysopassus praedestinationis aus dem J. 1514. 
Münster, Aschendorff (XIV, 174 8. gr. 8). 4.25. 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Baun, Prr. Fr., Johann Michael 
Hahn, der Gründer der Hahnschen Gemeinschaften in Württemberg. 
(1758—1819.) Stuttgart, Buchh. der ev. Gesellschaft (47 S. 8 m. 2 Ab- 
bildgn.). — Braune, Sem.-Oberlehr. H., Der Evangelische Bund in der 
Ostmark. Vortrag. Leipzig, (C. Braun) (25 8.8). 30 44. — Friedrich, 
Milit.-Ob.-Pfr. H., Chronikblätter der evangelischen Militärgemeinde zu 
Metz. Zum 25jähr. Bestehen der Garnisonkirche zusammengestellt u. 
bearb. Metz, @. Scriba (112 S. 8 m. Abbildgn.). 1.50. — Führer 
durch das kirchliche Berlin, bearb. u. hrsg. v. der Geschäftsstelle des 
Berliner Hauptvereins f. innere Mission. 15. Ausg. 1906/1907. Anh.: 
Wegweiser durch Berliner Geschäfte (zusammengestellt v. der Verlags- 
handlg.). Berlin, K. J. Müller (XXVIII, 240 u. 148. kl. 8). 50 4. 
— Kalkoff, Paul, Ablass u. Reliquienverehrung an der Schlosskirche 
zu Wittenberg unter Friedrich dem Weisen. Gotha, F. A. Perthes 
(V, 1168. 8). 2.60. — Kirchengalerie, Neue sächsische. Unter Mit- 
wirkg. der sächs. Geistlichen hrsg. Die Ephorie Borna, hrsg. v. den 
Geistlichen der Ephorie. Leipzig, A. Strauch (VI S. u. 1330 Sp. 4 m. 
Abbildgn. u. Tat.). 22.40. -- Dasselbe. Die Ephorie Marienberg. 
(In ca. 15 Doppellfgn.) ' Lfg. 1 u. 2. Ebd. (Sp. 1—48 4 m. Abbildgn. 
u. 1 Tat). 80 3. — Protokolle der 28. deutschen evangelischen 
Kirchen-Konferenz vom 14. bis 18. VI. 1906. Mit Anlagen A—R. 
Stuttgart, (C. Grüninger) (138 S. gr. 8). 2 M — Rougemont, Prof. J. de, 
Eindrücke üb. die Erweckung in Wales. Vortrag. Basel, Kober 
(258. 8). 40.13. — Studien, Kritische, zur schlesischen Geschichte. 
Hrsg. vom oberschles. Geschichtsverein. 1. Heft. Schulte, Wilh., 
Die Anfänge des St. Marienstifts der Augustiner-Chorherrn auf dem 
Breslauer Sande. Gross-Strehlitz, A. Wilpert (122 S. gr. 8) 24 _ 

Papsttum. Filugschriften, Katholische, zur Wehr u. Lehr’. 155. 
Rheinisch, Dr. Roman, Geschichte u. Notwendigkeit des Kirchen- 
staates. Berlin, Germania (68 S. 16). 10 4. — Hoensbroech, Graf v., 
Das Papsttum in seiner sozialkulturellen Wirksamkeit. Volksausg. 
2, Bd.: Die ultramontane Moral. (1.—10. Taus.) Leipzig, Breitkopf 
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& Härtel (VIII, 196 S. gr. 8). 1.4 — Labanca, Prof. Baldassare, Die 
Zukunft des Papsttums. Hist.-krit. Studie. Uebersetzt v. Maria Sell. 
Tübingen, J. ©. B. Mohr (VIII, 1288. 8). 1.50. — Lutz, Kapl. Xav., 
Treu zu Rom! 7 Vorträge üb. das Papsttum. (Für Geist u. Herz. 
3. Bdchn.) Ravensburg, F. Alber (IV, 718. kl.8). 35 4. 

Orden u. Heilige. Leonardus, Pater, der Dominikäner-Mönch. Die 
Geschichte e. Ordensgeistlichen, von ihm selbst erzählt. Berlin, Hermann 
Walter (IV, 185 S. gr. 8). 2.50. 

Christliche Kunst u. Archäologie. Bürkner, Rich., Vom prote- 
stantischen Kirchenbau. (Flugschrift des Dürer-Bundes zur ästhetischen 
Kultur. 17.) München, Callwey (198. gr. 8. 20 4. — Kunst- u. 
Altertums-Denkmale, Die, im Königr. Württemberg. Bearb. im Auf- 
trag des k. Ministeriums des Kirchen- u. Schulwesens. Inventar. 
31. Lfg.: Jagstkreis (Fortsetzg. Hall), bearb. v. Konservat. Dr. C. Grad- 
mann. Esslingen, P. Neff (S. 481—544 Lex.-8 m. Abbildgn.). 1.60. — 
Dasselbe, Ergänzungs-Atlas. 16. 19. Lfg. 50.—53. Lfg. des Gesamt- 
werkes. (20 Taf.) 37X51,5 cm. Ebd. 6.40. — Meier, P.J., u. K. 
Steinacker, Die Bau- u. Kunstdenkmäler der Stadt Braunschweig (m. 
Ausschluss der Sammlungen). Hrsg. vom Geschichtsverein f. das Herzogt. 
Braunschweig. Wolfenbüttel, J. Zwissler (150 u. III S. 8 m. Abbildgn.). 
1.20. — Sybel, Ludw. v., Christliche Antike. Einführung in die 
altchristl. Kunst. 1. Bd. Einleitendes. Katakomben. Marburg, N. 
G. Elwert’s Verl. (VIII, 308 S. Lex.-8 m. 55 Abbildgn. u. 4 farb. 
Taf... 7 A l 

Dogmengeschichte. Faure, Alex., Die Widerlegung der Haeretiker 
im I. Buch des Praedestinatus. Diss. Göttingen, (Vandenhoeck & 
Ruprecht) (50 S. gr. 8). 1.20. — Loofs, Prof. D. Frdr., Leitfaden zum 
Studium der Dogmengeschichte. 4., völlig umgearb. Aufl. Halle, M. 
Niemeyer (XXIII, 1002 S. gr. 8) 9 .% 

Symbolik. Beeching, Canon. H. C., The apostles’ creed. New York, 
Dutton (12, 102 p. 12). $1. Richards, Rev. W. Rogers, The 
a creed in modern worship. New York, Scribner (6-4168 p. 
12). : 

ithik. Clark, H. W., The philosophy of Christian experience. 
New York and Chicago, Revell (243 p. 12). $1.25. — Kirn, Otto, 
Grenzfragen der christlichen Ethik. Progr. Leipzig, A. Edelmann 
(43 5. Lex.-8). 1,20 A 

Apologetik u. Polemik. Apeddu, can. Andrea, Le dispute d’oggi: 
apologetica e polemica. Siena, tip. s. Bernardino (234 S. 8. — 
Arnolät, Pr. E, Die evangelische Kirche der Gegenwart u. ihre Auf- 
gaben auf dem Gebiete der Presse u. Literatur.. Vortrag. Berlin, 
Schriftenvertriebsanstalt (32 S. 8). 30 44. — Baun, Pfr. Bez.-Schulinsp. 
Frdr., Zitatenschatz zu den Grundwahrheiten des Christentums. Nach 
Aussprüchen berühmter Männer alter u. neuer Zeit gesammelt u. ge- 
ordnet. Stuttgart, Holland & Josenhans (336 S. 8). 2.50. — Everling, 
Bundes-Dir. geschäftsführ. Vors. Lie., Parität als Schlagwort u. als Prinzip. 
Vortrag. Leipzig, (C. Braun) (248.8). 30 4. — Haack, Oberkirchenr. D. 
Ernst, Kirche, Gemeinde, „Gemeinschaft“. Prinzipielles zu ihrer rechten 
Beurteilg. u. Begriffebestimmg. Zwei Vorlesen. Schwerin, F. Bahn 
(55 S. gr.8). 1.4 — Müller, Pror. D. Karl, Christentum u. Monismus. 
Vortrag. Neukirchen, Buchh. des Erziehungsvereins (43 S. 8). 50 44. 
— Rieger, Pred. Dr. Paul, Hillel u. Jesus. Ein Wort zur Versöhng. 
Hamburg, (C. Boysen) (118. gr. 8). 50 44. — Wimmer, R., In Kampf 
um die Weltanschauung. Bekenntnisse e. Theologen. 15. u. 16. Aufl. 
Tübingen, J. C. B. Mohr (III, 102 S. 8). 80 4. 

Praktische Theologie. Frühauf, Walt., Praktische Theologie! 
(Kritiken u. Anreggn.) Dresden, E. Pierson (V, 169 S. 8). 2.50. — 
Köstlin, Prof. a. D. Geh. Kirchenr. Heinr. Adf., Die Lehre von der Seel- 
sorge nach evangelischen Grundsätzen. 2., neu bearb. Aufl. (In 8 Lfgn.) 
1.Lfg. Berlin, Reuther & Reichard (S. 1—64 gr. 8). 75 4. — Spar- 
wald, Prr, Aufklärungen zu meiner Pensionierung. Vortrag. Leipzig, 
Fritzsche & Schmidt (16 S. 8). 40 A. 

Homiletik. Ackermann, Oberhofpred. Landeskonsist.-Vizepräs. D. Dr. Osk., 
Lasset uns halten an dem Bekenntnis der Hoffnung! Predigt beim 
Gottesdienste zur Eröffng. der 8. evangel.-luther. Landessynode des 
Königr. Sachsen in der evangel. Hofkirche zu Dresden am 2. X. 1906. 
Dresden, v. Zahn & Jaensch (14 S. 8). 20 43. — Broecker, Hauptpast. 
D. A. v., Von der Warte des alten Glaubens. 25 Evangelienpredigten. 
Hamburg, G. Schloessmann (VII, 293 S. 8). 3.25. — Predigt-Haus- 
schatz, Evangelischer. 46. Falke, Milit.-Oberpfr. R, Die 4 Tempera- 
mente. Lukas 9, 52—62. Predigt. — 47. Falke, Milit.-Oberpfr. R., 
Pfingstpredigt. Offenb. Joh. 3, 11. Unsere evangel. Kirche im Lichte 
des Pfingstfestes. Halle, E. Strien (11 S.; 118. kl. 8). 20 4. 

Katechetik. Quellenschriften zur Geschichte des Protestantismus, 
Zum Gebrauch in akadem. Uebgn. in Verbindg. m. anderen Fach- 
genossen hrsg. v. Prof. Joh. Kunze u. C. Stange. 3. Heft. Katechis- 
mus, Der Heidelberger, u. vier verwandte Katechismen (Leo Jud’s u. 
Micron’s kleine Katechismen, sowie die zwei Vorarbeiten Ursins), m. 
e. historisch-theolog. Einleitg. hrsg. v. Dompred. Priv.-Doz. Lio. A. Lang. 
Leipzig, A. Deichert Nachf. (VI, 2188. 8. 6 f 

Erbauliches. Langbein, Prr. Paul, Christliches Vergissmeinnicht in 
Spruch u. Lied f. alle Tage des Jahres. Reutlingen, Ensslin & Laiblin 
(384 S. 16 m. 6 Farbdr.). Geb. in Leinw. 1.50. — Philippi, Adf., 
Greif zu! Ein Wegweiser f. solche, die den Frieden Gottes suchen. 
Basel, Basler Missionsbuchh. (52 S. kl. 8). 40 44. — Reichsharte, 
Liederbuch f. christl. Versammlgn. 3. verb. Aufl. (16. - 30. Taus.) 
Striegau, R. Urban (276 S. kl. 8). Geb. 5045. — Wurster, Prea.- 
Sem.-Dir. fr. Stadtpfr. Dr. Paul, Abendsegen f. die christliche Familie. 
Abendandachten f. jeden Tag nach der Ordng. des Kirchenjahrs. 1. bis 
5. Taus. Karlsruhe, Ev. Schriftenverein (III, 396 S. 8). Geb. 2 A 

Mission. Siebenhaar, Past. A., Rundreise durch die Innere Mission. 
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Mit 101 Bildern. Leipzig, H. G. Wallmann (IV, 204 S. 8). 1.25. — 
Stewart, A. Morris, The revelation of the east. London, Melrose (VII, 
52 p. 12). 6d. — Stuhrmann, Dir. P. Heinr., Grund u. Ziel unserer 
Arbeit nach der Pariser Basis. Vortrag, geh. auf der 58. Jahresver- 
sammig. des Westdeutschen Jünglingsbundes am 4. VIII. 1906. Barmen, 
Westdeutscher Jünglingsbund (26 S. 8. 25 13. — Taten Jesu in 
unseren Tagen. Skizzen u. Bilder aus der Arbeit der inneren u, 
äusseren Mission, gezeichnet v. e. Reihe ihrer deutschen Vertreter u. 
hrsg. v. Dir. P. Mart. Hennig. 7. verm. Aufl. Hamburg, Agentur des 
Rauhen Hauses (V, 3578. gr. 8) 3 æ — Würz, Miss.-Sekr. F., Ein 
Monat in Aegypten. Reise- u. Missions-Erinnergn. Basel, Basler Mis- 
sionsbuchh. (95 S. kl. S m. Abbildgn.). 60 A. 

Kirchenrecht. Abhandlungen, Kirchenrechtliche. Hrsg. von Prof. 
Dr. Ulrich Stutz. 32. u. 33. Heft. Bindschedler, R. G., Kirchliches 
Asylrecht (Immunitas ecclesiarum localis) u. Freistätten in der Schweiz. 
Stuttgart, F. Enke (VII, 406 S. gr. 8). 15.60. — Ehrmann, pr. Frz., 
Das mährische Kirchenkonkurrenzgesetz vom 2. IV. 1864, L. G. Bl. 
Nr. 11. Erläutert v. E. Brünn, C. Winiker (III, VII, 133 S. 8. 2.4 
— Geigel, Reg.-R. a. D. F., Kirchensteuern, Friedhöfe, reform. Synode 
in Preussen u. Elsass-Lothringen. Strassburg, F. X. Le Roux & Co. 
(108 S. gr. 8). 4.4 — Rösch, Prr. Dr. Adf., Die Beziehungen der Staats- 
gewalt zur katholischen Kirche in den beiden hohenzollernschen Fürsten- 
tümern von 1800—1850. [Aus: „Archiv f. kath. Kirchenrecht‘“.] Sig- 
maringen, (K. Liehner) (VII, 190 S. gr. 8). 3.4 

Universitäten. Album academiae Vitebergensis ab a. Ch. MDII usque 
ad a. MDLX. (Vol. I) Ex autographo ed. D. Dr. Carol. Eduard Foerste- 
mann. (Anastat. Neudr.) Lipsiae 1841. Halle, M. Niemeyer (VIII, 
3738. Lex.-8). 24.4 — Baecker, red. Paul, Das studentische Ver- 
bindungswesen auf deutschen Hochschulen des In- u. Auslandes. I. A. 
des Kyffhäuserverbandes hrsg. Berlin, (G. Nauck) (36 S. kl. 8). 30 4. 
— Leyen, Frdr. v. der, Deutsche Universität u. deutsche Zukunft. Be- 
trachtgn. ‚Jena, E. Diederichs (114 S. 8). 2.4 — Oettli, Prof. D. Sam., 
Das 450jährige Jubiläum der Universität Greifswald am 3. u 4. VIII. 
1906. Im Auftrag v. Rektor u. Senat bearb. Greifswald, J. Abel (III, 
115 S. gr. 8). 1.20. — Uhlig, Ewald, Die deutsche Studentenschaft u. 
der Kampf wider Rom. Leipzig (Georgiring 16), Akadem. Ortsgruppe 
des Evangel. Bundes (27 S. 8). 30 4. 

Philosophie. Abhandlungen zur Philosophie u. ihrer Geschichte. 
Hrsg. v. Benno Erdmann. 24. Heft: Hadlich, vr. Herm., Hegels 
Lehren üb. das Verhältnis v. Religion u. Philosophie Halle, M. Nie- 
meyer (VIII, 82 S. gr.8). 2.40. — Bibliothek, Philosophische. 112 Bd.: 
Herders Philosophie. Ausgewählte Denkmäler aus der Werdezeit der 
neuen deutschen Bildg. Hrsg. v. Horst Stephan. Leipzig, Dürr’sche 
Buchh. (XLIV, 310 S. 8) 3.60. — Braun, pr. Otto, Schellings geistige 
Wandlungen in den J. 1800—1810. Leipzig, Quelle & Meyer (VII, 
768. 8). 1.60. — Castellotti, Gius. de, Saggi di etica e diretto. 
Ser. V. Ascoli Piceno, E. Tassi (232 S. 16). — Chamberlain, Houston 
Stewart, Die Grundlagen des 19. Jahrh. 2 Hälften. (VI. Aufl.) Volks- 
ausg. München, Verlagsanstalt F. Bruckmann (XXIII, 1240 S. 8). 
6 æ — Dodel, Prof. Dr. Arnold, Ernst Haeckel als Erzieher. Gera- 
Untermbaus, W. Koehler (66 S. gr. 8 m. 1 Bildnis u. 3 Taf). 1.50. — 
Düringer, Reichsger.-R. Dr. Adelb., Nietzsches Philosophie vom Stand- 
punkte des modernen Rechts. 2. ergänzte Aufl, Leipzig, Veit & Co. 
(VII, 136 S. 8). 2.4 — Elsenhans, Dr. Th., Psychologie u. Logik zur 
Einführung in die Philosophie. Für d. Oberklassen d. höheren Schulen 
u. zum Selbststudium dargestellt. Mit 13 Textfig. 4. verb. Aufl. 4. Abdr. 
(Sammlung Göschen. Neue Aufl. 14.) Leipzig, G. J. Göschen (144 8. 
kl. 8). Geb. 80 44. — Falckenberg, Prof. Dr. Rich, Hilfsbuch zur Ge- 
schichte der Philosophie seit Kunt. 2. verm. Aufl. Leipzig, Veit & Co. 
(VIII, 76 S. gr. 8). 1.50. — Fechner, Gust. Leop., Zend-Avesta od. 
üb. die Dinge des Himmels u. des Jenseits. Vom Standpunkt der 
Naturbetrachtg. 3. Aufl. Besorgt v. Kurd Lasswitz. 1.Bd. Hamburg, 
L. Voss (XXII, 360 S. gr. 8). 5.4. — Fragmente, Die, der Vor- 
sokratiker. Griechisch u. deutsch v. Herm. Diels. 2. Aufl. 1. Bd. Berlin, 
Weidmann (XII, 466 S. gr.8). 10. — Haeckel, Pror. Ern., Le mera- 
viglie della rita: complemento ai Problemi dell’ universo. Prima trad. 
italiana autorizzata dell’ autore del Daniele Rosa. Torino (44 S. 8). 
11 L, — Hernández Fajarnss, Ant., Principios di lógica fundamental. 
Madrid (XXXI, 694 S. 8). 18.75. — Kabisch, Sem.-Dir. Lic. M. R., 
Das Gewissen, sein Ursprung u. seine Pflege. Göttingen, Vandenhoeck 
& Ruprecht (66 S. kl. 8). 1 æ — „Kantstudien“, Ergänzungshefte, 
im Auftrag der Kantgesellschaft hrsg. v. H. Vaihinger u. B. Bauch. 
Nr. 1: Guttmann, Jul., Kants Gottesbegriff in seiner positiven Ent- 
wicklung. Berlin, Reuther & Reichard (III, 104 S. gr. 8). 2.10. — 
Kircher, Erwin, Philosophie der Romantik. Aus dem Nachlass hrsg. 
Jena, E. Diederichs (V, 294 S. gr. 8). 7 Æ — Klein, Dr. Arnold, Die 
modernen Theorien üb. das allgemeine Verhältnis von Leib u. Seele. 
Nach e. v. der philosoph. Fakultät zu Breslau preisgekrönten Arbeit. 
Breslau, Koebner (VI, 97 S. gr. 8). 2 Æ — Klingebeil, Herm., Die 
Dogmatiker der Naturwissenschaft od. Materie contra Geist. [Aus: 
„Höchste Güter“.] Berlin, C. Skopnik (56 S. gr. 8). 60 44. — Derselbe, 
Höchste Güter. Streifzüge e. Wahrheitsuchers. Ebd. (IV, 375 S. gr. 8). 
3 .#% — Derselke, Idealisten u. Ideologen. [Aus: „Höchste Güter“.] 
Ebd. (68 S. gr. 8). 70 13. — Enortz, Prof. Karl, Nietzsche’s Zarathustra. 
Eine Einführg. Halle, H. Peter (66 S. 8). 1.20. — Kunst, Die, des 
„Persönlichen Magnetismus“. Hrsg. v. Harry W. Bondegger. 2. 3. 
Bondegger, Harry, Starke Nerven! Starkes Gedächtnis! Persönlicher 
Einfluss! Ein Unterrichtskursus in der Kunst des „Persönlichen Magne- 
tismus‘ u. des „Neugedanken“. (2. Bd.) 46.—48. Taus. (3. Bd.) 18. Aufl. 
52,—54 Taus. Berlin, C. Georgi (32 8.; 31 S. 8). 2.4 — Kuntze,- 
Dr. Frdr., Die kritische Lehre v. der Objektivität. Versuch e. weiter- 


567 


führ. Darstellg. des Zentralproblems der kant. Erkenntniskritik. Heidel- 
berg, C. Winter, Verl. (XVIII, 315 S. gr. 8) 8.4 — Lange, Frdr. 
Alb., Geschichte des Materialismus u. Kritik seiner Bedeutung in der 
Gegenwart. Hrsg. u. mit biogr. Vorw. versehen von O. A. Ellissen. 
2. Buch: Geschichte des Materialismus seit Kant. (Universal-Bibliothek. 
4831—4836.) Leipzig, Ph. Reclam jun. (710 S. 16). 1.20. — Leixner, 
Otto v., Fussnoten zu Texten des Tages. 1.—5. Taus. Berlin, E. Felber 
(VIII, 314 S. 8) 3.4 — Lipps, Thdr., Aesthetik- Psychologie des 
Schönen u. der Kunst. 2. TI. Die ästhet. Betrachtg. u. die bild. Kunst. 
Hamburg, L. Voss (VIII, 645 S. gr.8). 12 4 — Loofs, Prof. Dr. Frdr., 
Anti-Haeckel. Eine Replik. 5., m. der 4. wesentlich übereinstimm. 
Aufl. Halle, M. Niemeyer (76 S. gr.8). 1.4 — Luther, Oberpast. F., 
Autorität u. Freiheit. Vortrag. Reval, Kluge & Ströhm (50 8.8). 1A 
— Marcus, S. Ph., ? Monismus u. Verwandtes. Blätter zum Nach- 
denken. Berlin, Herm. Walther (111 S. gr. 8). 2 .% — Platon’s 
Phaidon. Ins Deutsche übertr. v. Rud. Kassner. Jena, E. Diederichs 
(1138. 8). 2.4 — Ritschl, Otto, System u. systematische Methode in 
der Geschichte des wissenschaftlichen Sprachgebrauchs u. der philo- 
sopbischen Methodologie. (Progr.) Bonn, A. Marcus & E. Weber (96 Sp. 
u. VII S. 4). 1.40. — Rossi, prof. Gius., Agrippa di Nettesheym e la 
direzione settica nella filosofia dal rinascimento. Torino, G. B. Paravia 
& Co. (Catania, Monaco e Mollica) (VII, 125 S. 8). 4 L. — Schlatter, 
D. A., Die philosophische Arbeit seit Cartesius nach ihrem ethischen 
u. religiösen Ertrag. Vorlesungen, an der Universität Tübingen geh. 
(Beiträge zur Förderung christlicher Theologie. Hrsg. v. Proff. DD. A. 
Schlatter u. W. Lütgert. X. Jahrg. 4. u. 5. Heft, 1906.) Gütersloh, 
C. Bertelsmann (255 8. gr. 8). 4.50. — Schütz, Dr. Osk., Der grosse 
Mensch der Renaissance. Bonn, C. Georgi (71 S. gr. 8) 3 M — 
Spencer, H., L’evoluzione della rita. Prima trad. ital. del Guglielmo 
Salvadori. Torino, frat. Bocca (VI, 276 8.8). 7 L. — Staudinger, Frz., 
Wirtschaftliche Grundlagen der Moral. Darmstadt, E. Roether (III, 
160 S. gr. 8). 3.4 — Studien, Berner, zur Philosophie u. ihrer Ge- 
schichte. Hrsg. v. Prof. Dr. Ludw. Stein. Bd. 48: Zmavc, Dr. Job., 
Elemente d. allgemeinen Arbeitstheorie. Beiträge zur Grundlegung 
einer neuen Wirtschafts- u. Rechtsphilosophie. Bern, Scheitlin, Spring 
& Co. (758. gr. 8). 1.9 — Ueber das eheliche Glück. Erfahrungen, 
Reflexionen u. Ratschläge e. Arztes. Wiesbaden, J. F. Bergmann (XV, 
308 S. 8). 4.60. — Vio, sac. Car. Silvio, Post mortem, ossia immor- 
talità dell’ anima e l’al di la. Venezia, tip. Cordella (422 8. 8). 8 L. — 
Wallace, Russel Alfred, Il posto del Puomo nell’ universo: studi sui 
resultati delle ricerche scientifiche sul’ unità o pluralità dei mondi. 
Traduzione di Giacomo Lo Forte. Palermo, R. Sandron (XXXV, 
436 S. 8). L. 7.50. — Weinstein, Prof. Dr. B., Die philosophischen 
Grundlagen der Wissenschaften. Vorlesungen, geh. an der Universität 
Berlin. Leipzig, B. G. Teubner (XIV, 543 S. 8). Geb. in Lwd. 9 A 
— Wyneken, D. Dr. Ernst Fr., Das Naturgesetz der Seele u. die 
menschliche Freiheit. Heidelberg, C. Winter (VI, 413 S. gr. 8). 14 A 
— Zucca, Antioco, L’uomo e PVinfinito. Roma, tip. E. Voghera 
(506 S. 16). SL. 

Schule u. Unterricht. Bausteine, Pädagogische. Flugschriften zur 
Kenntnis der pädagog. Bestrebgn. der Gegenwart. 29. Heft. Schultess, 
Oberlehr. Dr. J., Die Frauenbildungsfrage im Lichte kritischer Re- 
flexionen. 30. Heft. Wigge, Rekt. H., Staats- od. Gemeindeschule? 
Berlin, Gerdes & Hödel (32 S.; 32 S. Lex.-8). 1.20. — Denkschrift 
üb. die II. Konferenz v. Religionslehrerinnen zu Stettin am 5., 6. u. 
7.VI.1906. Braunschweig, H. Wollermann (1128. gr.8). 1.20. — Kaftan, 
Gen.-Superint. D. Thdr., Die Schule im Dienste der Familie, des Staates 
u. der Kirche. Referat auf d. 25. Generalversammig. des evang. Lehrer- 
bundes am 4. X. 1906 in Hamburg, Hamburg, G. Schloessmann 
(30 S. 8). 60 4. — Köstlin, Frdr., Leitfaden zum Unterricht im Neuen 
Testament f. höhere Schulen. 4. Aufl. ‘Tübingen, J. C. B. Mohr (VIII, 
138 S. gr.8 m. 6 eingedr. Karten). 2 4 — Landeck, A. v. der, Lebens- 
dienst oder Totendienst? Die Notwendigkeit einer Reformation in der 
Volkserziehung.: (Broschüren-Folge „Continent“, Nr. 19.) Berlin, Verlag 
Continent (30 S. gr. 8). 1.4 — Mitteilungen der Gesellschaft f. deutsche 
Erziehungs- u. Schulgeschichte. Beihefte. Hrsg. v. der Gesellschaft f. 
deutsche Erziehungs- u. Schulgeschichte. 11. Beiträge zur Geschichte 
der Erziehung u. des Unterrichts in Württemberg. Hrsg. v. der Gruppe 
Württemberg der Gesellschaft f. deutsche Erziehungs- u. Schulgeschichte. 
Berlin, A. Hofmann & Co. (144 S. Lex.-8). 3.% 

Allgemeine Religionswissenschaft. Bertz, Eduard, Der Yankee- 
Heiland. Ein Beitrag zur modernen Religionsgeschichte. Dresden, C. 
Reissner (XI, 253 S. gr.8). 6 æ — Weltreligionen, Die, in gemein- 
verständlicher Darstellung. III. Bd. Hare, W. Loftus, Die Religion 
der Griechen. Kurzer Abriss der Mythen, Theologie u. hauptsäch- 
lichsten philosoph. Lehren der alten Griechen. Aus dem Engl. u. m. 
e. Vorworte versehen v. Dr. Alois Ant. Führer. Leipzig, A. Owen & Co. 
(96 S. gr. 8). 1.4 — Mogk, Prof. Dr. Eug., Germanische Mythologie. 
(Sammlung Göschen. 15.) Leipzig, G. J. Göschen (129 S. kl. 8). 
Geb. 80 4. 

Judentum. Bäck, Rabb. Dr. S., Proben der jüdischen Literatur vom 
Abschlusse des biblischen Kanons bis auf die Gegenwzrt in fort- 
laufendem Anschlusse an die „Geschichte des jüd. Volkes u. seiner 
Literatur. 3. verm. Aufl. Frankfurt a. M., J. Kauffmann (V, 106 S. 8). 
Geb. in Leinw. 1.20. — Bludau, Prof. Dr. Aug., Juden u. Judenver- 
folgungen im alten Alexandria. Münster, Aschendorff (V, 1288. gr. 8). 
2.80. — Hirschfeld, Prov.-Rabb. Dr. L., Raschi u. seine Bedeutung f. die 
Erhaltung der mündlichen Ueberlieferung. Vortrag. Frankfurt a. M., 
(J. Rosenheim) (19 S. 8). 50.4. 


‚ Stein des Anstos- 
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Frauenfrage. Fürth, Henriette, Kulturideale u. Frauentum. 
Leipzig, F. Dietrich (45 S. 8). 60 4. — Mueller, Paula, Welche Auf- 
gaben erwachsen der Frau aus der sittlichen Not unserer Zeit? Ein 
Vortrag. Hannover, H. Feesche (16 S. 8). 20 4. 

Verschiedenes. Eisler, Dr. Rud., Geschichte der Wissenschaften. 
(Weber’s illustr. Handbücher. 256. Bd.) Leipzig, J. J. Weber (VII, 
440 S. kl. 8). Geb. 6 A 


Zeitschriften. 


Archiv für Reformationsgeschichte. Nr. 12. III. Jahrg., 4. Heft: R. 
Meissner, „Obne Hörner und Zähre“. G. Berbig, Die erste 
kursächsische Visitation im Ortsland Franken I. F. Koch, Fünf 
Briefe des Professors der Theologie Franziscus Stancarus aus den 
Jahren 1551, 1552 und 1553. 

Beweis des Glaubens, Der. Monatsschrift zur Begründung u. Ver- 
teidigung der christl. Wahrheit f. Gebildete. 42. Bd., 10. Heft, Oktober 
1906: F. Kraft, Die Weltvermögen und die Grundprinzipien des 
Materialismus (Schl.). Viktor Kirchner, Die Bezeugung der Tat- 
sachen des Heils in der Predigt, sowie die Grundlagen dieser 
Bezeurung (Forts ). ; 

Deutschland, Das evangelische. 
strebungen im deutschen Protestantismus. 
1906: W. Kulemann, Eine Vorfrage. 

Deutschland. Monatsschrift für die gesamte Kultur. Nr. 48, 4. Jahrg., 
12. Heft, Sept. 1956: von Hoensbroech, Der Evangelische Bund. 
August Hackemann, Goetbes Kindergestalten. — Nr. 49, 5. Jahrg., 
1. Heft, Okt. 1906: Theod. Lipps, „Aesthetische Weltanschauung‘ 
und „Erziehung durch die Kunst“. Karl Hoffmann, Zur natio- 
nalen Bedeutung des Göttinger Bundes. 

Deutsch -Evangelisch im Auslande. Zeitschrift für die Kenntnis und 
Förderung der Auslandsgemeinden. VI. Jahrg., 1. Heft, Okt. 1906: 
Schuster, Paulus als Erzieher einer Diasporagemeinde. 

Glauben und Wissen. Blätter zur Verteidigung u. Vertiefung des 
christl. Weltbildes. IV. Jahrg., 11. Heft, Nov. 1906: A. Ruville, 
Das biblische Wunder und die historische Wissenschaft. Ferd. 
Katsch, Katastrophen und Religionsprobleme. Arnold Brass, Der 
Grundfehler in den Lehren Darwins und Haeckels. Johannes Riem, 
Marskanäle und Marsbewohner. 

Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Protestantismus in 
Oesterreich, 27. Jahrg.: A. Skalsky, Zur Reform des österreichi- 
schen Eherechtes. G. Loesche, Aus den Anfängen der Reformation 
in den Erbländern. G. Bossert, Zwei Prediger des Evangeliums 
in Wien. M. Doblinger, Eia Bauernlied aus dem Jahre 1626. 
J. Loserth, Aus der protestantischen Zeit von Leoben. Karl 
Reissenberger, Erneuerte und erweiterte Weisungen gegen die 
obersteirischen Pro estanten aus dem Jahre 1764. Fr. Ahn, Ein 
Verzeichnis der durch den zehnten Pfennig in Unterkrain ein- 
geganzenen Strafgelder in den Jahren 1614 bis 1618. J. W. Novák, 
Die Schulordnung des deutschen „Gymnasium illustre‘ bei Șt. Sal- 
vator in Prag (Altstadt). Joh. Albani, Ein Beitrag zur Geschichte 
der Gegenreformation in St. Joachimsthal. K. und W. Alberti, 
Reformation und Gegenreformation im Ascher Gebiet. F. Schenner, 
Karl von Zierotins, des mährischen Exulantenkönigs, letzte Lebens- 
jahre (Forts). Loesche und Skalsky, Rundschau über den Pro- 
testantismus in Oesterreich (Zisleithanien) betreffenden Veröffent- 
lichungen vom Jahre 1905. 

Missionen, Die Evangelischen. Illustr. Familienblatt. 12.Jahrg., 10. Heft, 
Okt. 1906: Paul Gurr, Wilhelm Posselt, der Kaffermissionar. (Mit 
8 Bildern.) P. Hardeland, Die Leipziger Tamulenmission im 
Jubiläumsjahre. 


Zentralorgan für die Eivigungsbe- 
2. Jahrg., 10. Heft, Okt. 


Antiquarische Kataloge. 
Simmel & Co. in Leipzig, Rossstr. 18. Katalog Nr. 217: Semitica 
(2154 Nrn.), 
Georg Nauck (Fritz Rühe) in Berlin, Charlottenstr. 74/75. Katalog 
Nr. 87: Theologie (2005 Nrn.). 


Ein 6eschenkwerk ersten Ranges, würdig jeder Haus- 
und öffentlichen Bibliothek. 


Ganz besondere Sorgfalt ist auf die Redaktion dieses 28. Jahrganges des allbeliebten 
Haus- und Familienbuches verwandt, wie das nachfolgende Verzeichnis des Inhaltes 
zeigt. Den Band beginnt: Pastor D. P. Kaiser. mit „Paulus Gerhard“. Novellen 


und Erzählungen trugen bei: Peter Cornelius ‚Der alte Küster‘, A. von der Elbe „Der 
kirchengeschicht- 


Neue Chistleme 1007 | Sr: 


ses‘, Je He Fehrs 
„Persepter“, H. 
Anders Krüger 
„Der Scgen der 
Liebe‘, R.Pfann- 
schmidt-Beutner 


D. v. Hase und 
Pastor E. Klein. 
Geh. RatDr.Muff 
bietet eine inter- 
essante Abhand- 
lung ‚Friedrich 


herausgegeben von 


Adolf Bartels u. 0. H. Frommel. 
„DerLiebe Kraft. 


| Geschenkband 5 M., m. Goldschn. 5 M. 20 Pf. 
Auf kunst- und 


der Grosse und die deutsche Literatur‘‘ u. Adolf Bartels eine solche ‚Das evang. Kirchen- 
lied vom ästhetischen Standpunkte‘. Aus dem Nachlasse konnte noch erworben werden: 
+ Emil Frommel, ‚Skizzen zu einem Herrschaften- und Dienstbotenspiegel‘‘ usw. usw. 


Verantwortl. Redakteur: Dr. theol. Hölscher, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & Glaser, sämtlich in Leipzig. 
Hierzu eine literarische Beilage von Alfred Töpelmann in Giessen. 


